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Begeisterung für »Die obskuren Geschichten eines Zugreisenden« 

Endstation Fiktion
Von Holger Heiland 

Aritz Morenos Langfilmdebüt »Die obskuren Geschichten eines Zugreisenden« 
mutet einem eine Menge ekliger Bilder zu. Wer diese aushält, wird mit einem 
fiebrigen Thriller samt vexierbildhafter Metaerzählung über das Wesen des 
Erzählens selbst belohnt.

»Die obskuren Geschichten eines Zugreisenden« ist kein Titel, der auf Anhieb rasantes 
Kinovergnügen vermuten lässt. Der Hinweis auf den Bereich des Anrüchigen und 
Undurchsichtigen ist aber auf jeden Fall berechtigt. Mit deutlichen Anleihen bei der 
traumartigen Logik des surrealistisch inspirierten Kinos in der Nachfolge Luis Buñuels und 
insbesondere dessen Meisterwerks »Das Gespenst der Freiheit« (1974) unternimmt der 
spanische Regisseur Aritz Moreno in seinem Langfilmdebüt eine wahre tour de force
durch unterschiedliche kinematographische Genres. Aus Krankengeschichten entwickelt 
er Thriller-Miniaturen, springt immer wieder ins tiefschwarz Komödiantische und kommt 
über den Umweg der Beziehungstragödie beim blanken Horror an. Basierend auf einem 
Roman des hierzulande kaum bekannten Autors Antonio Orejudo entsteht ein gewitztes 
Panorama der Gegenwart. Moreno begnügt sich nicht damit, die Wahrnehmung der 
abgründigen Realität auseinanderzunehmen und neu zu ordnen. Aus Mengen an Stoff, die 
andere zu mehreren abendfüllenden Dramen inspirieren könnten, extrahiert er wie 
nebenbei auch noch eine vexierbildhafte Metaerzählung über das Wesen des Erzählens 
selbst.

Alles beginnt damit, dass die Verlegerin Helga Pato (Pilar Castro) nach Hause kommt und 
ihren Mann versunken in die Betrachtung seiner Exkremente vorfindet. Sie bringt ihn 
in eine weit entfernte Klinik und trifft auf der Rückfahrt im Zug auf einen Mitreisenden, 
der sich als Ángel Sanagustín (Ernesto Alterio) und als Psychiater aus eben der Anstalt 
vorstellt, in die sie ihren Mann untergebracht hat. Um die Fahrt kurzweiliger zu gestalten, 
bietet er an, aus einer Akte von Patientengeschichten vorzulesen, die er mit sich führt.

Schizophrene, erzählt er, neigten häufig dazu, immer wieder das eigene Leben zu 
schildern, allerdings jedes Mal anders. Ihre Persönlichkeit bestehe lediglich aus einer 


